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muss Österreich, muss 
Europa wieder auf die Bei­

kommen. Aber wie? Gleich 
e vorher - oder besser? Aber 
was bedeutet das? In unse­

rer Serie „ Was ist gerecht?" 
wollen wir uns in den kom­

menden Ausgaben des 
WOCHENENDE mit dem Streben nach einer 
gerechteren Gesellschaft beschäftigen. 

Prof. Wilfried Altzinger leitet an der WU 
Wien das Forschungsinstitut „Economics of 
lnequality" - er beschäftigt sich also haupt­
beruflich mit Ungleichheit. Und von der ge­
be es in Österreich mehr als genug. 

SN: Herr Professor, man glaubt doch, 
wir hätten einen starken Sozialstaat, 
eine faire Gesellschaft mit gerechter 
Verteilung. Oder etwa doch nicht? 
Sicherlich hat Österreich im internationalen 
Vergleich einen relativ gut ausgebauten So­
zialstaat. Und doch sind Ungleichheiten in 
unserer Gesellschaft sehr stark ausgeprägt. 
Beginnen wir gleich bei der Schwanger­
schaft: Welchen Zugang haben Mütter aus 
unterschiedlichen sozialen Schichten zu 
Ärzten? Wer kann sich einen Wahlarzt leis­
ten? Wer kann später kostenpflichtige Kin­
derbetreuung zahlen? Dann geht es weiter 
in der Schule, wenn Eltern mit höherer Bil­
dung und mehr Geld ihre Kinder viel besser 
unterstützen können - dass Bildung in Ös­
terreich sehr stark vererbt wird, ist bekannt. 
Und dann ist es ein Unterschied, ob junge 
Leute über ihre Eltern Zugang zum Reitclub 
finden oder sich selbst Zugang zum Fußball­
club suchen müssen - oder nur mit den 
Freunden ums Eck spielen können. All das 
ist abhängig vom Einkommen und Vermö­
gen der Eltern und wird nur zu einem Teil 
über den Sozialstaat ausgeglichen. 

SN: Also Versagen des Gleichheits­
anspruchs von Anfang an? 
Ja, der Staat müsste hier stärker ausglei­
chend eingreifen. Die skandinavischen 
Länder machen uns das seit Langem vor. 
Das Problem ist ja, dass sich solche Un­
gleichheiten im Laufe eines Lebens oft nicht 
abschwächen, sondern immer weiter ver­
stärken. Wer kann in einer anderen Stadt 
studieren, ins Ausland gehen oder gar auf 
einer Privatuniversität studieren? Das hängt 
stark vom Vermögen der Eltern ab. Und 
dann kommt natürlich das Erben ins Spiel 
- hier wird die Ungleichheit zwischen Teilen 
der Bevölkerung brisant. Letztendlich hängt 
auch heute noch vieles vom „Glück der Ge­
burt" ab. Nicht nur, ob man in Österreich 
oder in einem weniger entwickelten Land 
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geboren wurde, sondern gleichermaßen 
auch davon, ob man in Österreich in einer 
vermögenden oder in einer armen Familie 
geboren wurde. 2010 erbten die untersten 
40 Prozent der Haushalte ganze 1,6 Prozent 
des gesamten Erbvolumens, auf die obersten 
20 Prozent entfielen hingegen rund zwei 
Drittel. Und dieser Vermögenstransfer er­
folgt dazu noch unbesteuert. Aber dieses 
Glück bzw. Unglück der Geburt sollte der 
Staat nicht unterstützen, denn langfristig 
verbirgt sich hier großer sozialer Zündstoff. 

SN: Weshalb betonen Sie immer 
die Unterscheidung von Einkommen 
und Vermögen? 
Weil die Einkommen in Österreich zwar un­
gleich verteilt sind, aber weit nicht so un­
gleich wie die Vermögen. Beim Einkommen 
erzielen die obersten zehn Prozent rund 30 
Prozent des gesamten Bruttoeinkommens, 
beim Vermögen haben die obersten zehn 
Prozent aber mehr als 60 Prozent. Zudem 
wird Einkommen zumindest über eine pro­
gressive Besteuerung gleicher veneilt, was 
beim Vermögen überhaupt nicht der Fall ist. 
Denn wir haben in Österreich keine Vermö­
gensbesteuerung, weder beim Bestand noch 
beim Vererben. Die Folge: In Österreich be­
sitzt die untere Hälfte der Bevölkerung nur 
vier Prozent des Vermögens, das vermö­
gendste Zehntel hingegen 60 ProzenL Und 
allein dem obersten Hundertstel gehört 
mehr als ein Fünftel des Gesamtvermögens. 

SN: Da könnte man Jetzt sagen: 
Darüber zu klagen ist nur ein Ausfluss 
der Neidgesellschaft. 
Das Problem ist, dass diese Ungleichvertei­
lung von Vermögen drastische Folgen hat. 
Die Allerreichsten, dazu gehören auch große 
Konzerne, erkaufen sich, wie man täglich se­
hen und lesen kann, politischen Einfluss -
sie wollen regelrecht Gesetze kaufen. Das ist 
in Österreich zwar nicht so ausgeprägt wie 
in den USA, aber ein wachsendes Problem, 
über das wir reden müssen. Man denke nur 
an die Ibiza-Causa. 

SN: Wird diese Unglelchhelt stärker? 
Zwischen 1945 und 1970 wurden in Öster­
reich viele Häuser gebaut oder Wohnungen 
gekauft. Damals noch zu erschwinglichen 
Preisen. In dieser Periode kam es sogar zu 
einer Nivellierung der Vermögensverteilung. 
Dies hat sich jedoch im Zuge der Globalisie­
rung geänden. Seit den 7oern wachsen die 
Vermögen schneller als die Einkommen. Er­
träge aus dem Vermögen bekommen natür­
lich nur jene, die welches besitzen. Und so­
mit ist auch klar, dass die Kluft bei den Ein­
kommen immer stärker durch die ungleiche 
Verteilung der Vermögen beeinflusst wird. 

Die Lösung heißt Pizzaofen 
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Q 
Erinnern Sie sich noch an den ersten 
Lockdown? Damals sagten die Experten, 
bei diesem einen müsse es bleiben, denn 
einen zweiten Lockdown würden wir 
nicht überleben. Und jetzt sind wir 
schon im dritten bis vienen 

Aktuell sagen die Experten, dass wir 
uns auf den letzten Metern der Krise be­
finden. Wenn sie damit so recht haben 
wie damals, dann gute Nacht! 

Aber irgendwann wird es vorbei sein, 
und dann wird man die Lehren aus die­
ser Heimsuchung ziehen und sie in zehn 
Gebote zusammenfassen: 
1. Du sollst an eine Coronapolitik glau­
ben und ihr dienen. 
2. Du sollst den Namen des Herrn Ge­
sundheitsministers nicht achtlos aus­
sprechen. 

3. Du sollst den Tag des nächsten Coro­
nagipfels heiligen. 
4. Du sollst Bundeskanzler und Landes­
hauptleute ehren. 
5. Du sollst nicht ausatmen. 
6. Du sollst nicht chinesische Fleder-
mäuse verspeisen. 
7. Du sollst nicht einkaufen gehen. 
8. Du sollst nicht ein falsches Gesund­
heitszeugnis ablegen bei der Einreise. 
9. Du sollst nicht begehren deines 
Nächsten FFP2-Maske. 
10. Du sollst nicht begehren deines 
Nächsten Garagenparty. 

Oder so ähnlich. Wobei logischerweise 
das erste Gebot das zentrale ist - der 
Ein-Coronapolitik-Glaube, auch Mono­
politismus genannt. Die vergangenen 
Monate waren ja eher vom Gegenteil ge­
prägt, vom Polypolitismus. Sprich: Jeder 
betrieb die Politik, die er wollte, und än­
derte sie, wenn er musste. 

Eine erste historische Aufarbeitung 
hat jüngst ergeben, dass Bund und Län­
der allein in den ersten drei Monaten 
der Coronakrise an die 60 (!) verschiede-

ne Regelungen erlassen haben. Hochge­
rechnet auf die bislang 15-monatige Kri­
sendauer bedeutet das, dass in Öster­
reich bisher rund 300 verschiedene Co­
ronaregeln erlassen wurden. Also fast 
eine für jeden Tag. Mehr Polypolitismus 
geht fast nicht mehr. 

Aber die Rettung naht. Wir schlagen 
hiermit eine Bündelung aller Bemühun­
gen dergestalt vor, dass umgehend ein 
nPolitischer Interventionsstab zur zen­
tralen Abwehr offensichtlicher Fahrnis­
se epidemiologischer Natur" eingerich­
tet wird, abgekürzt Pizzaofen. 

Der Pizzaofen wird selbstverständlich 
in Wien angesiedelt und streng überpar­
teilich organisien. Das heißt, es sitzen 
alle Parteien drin. Ebenso erhalten die 
Bundesländer, Gemeinden, Sozialpart­
ner, Kammern und Verbände im Pizza­
ofen Sitz und Stimme. 

Der Pizzaofen stellt somit ein überaus 
schlankes, effizientes Leitungsgremium 
mit kaum 1000 Mitgliedern dar, das nie­
derschwellig und zeitnah jeglichem Pro­
blem {auch dem niedrigsten) auf Augen­
höhe begegnen kann und eine monopo-

litische Antwort selbst auf polymorphe 
Pandemielagen bieten wird. 

Nun zur Ausgestaltung des Pizza­
ofens: Jede Partei erhält ein Mitglied, 
nur die SPÖ stellt drei, damit sie ihre 
drei verschiedenen Meinungen einbrin­
gen kann. Für alle Mitglieder herrscht 
Maskenpflicht, außer für jene der FPÖ. 
Beigetreten werden darf dem Pizzaofen 
nur mit Turnschuhen, andernfalls ist 
leider keine Angelobung durch den Bun­
despräsidenten möglich. 

Wer Alleinvorstand des Pizzaofens 
wird, ist noch Gegenstand von Verhand­
lungen zwischen drei jüngeren Herrn. 
Ihre Gespräche sind vertraulich, aber je­
derzeit bei der Abteilung für Bussi-Chats 
der Wirtschafts- und Korruptionsstaats­
anwaltschaft einzusehen. 

Und was ist von den Sitzungen im 
Pizzaofen eigentlich zu erwarten? Nun: 
Penible Informationen zwecks zeitnaher 
Ausgestaltung technischer oder notwen­
diger natunnedizinischer Organisations­
schritte. Kurz: Pizza Tonno. 
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